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Am östlichen Ortsrand vom LeonbergHöf ingen , Kr. 
Böblingen, wurde 19931995 beidseits der "Ditzinger 
Straße" ein Siedlungsareal der im Neckarraum aufein
anderfolgenden f rühjungneol i th ischen Kulturgruppen 
Schwieberdingen und NeckarSchussenr ied in seinen 
Grenzen fast vollständig erfaßt (SEIDEL 1998). Dar
über hinaus enthielten wenige Befunde Keramik der 
Stufen Michelsberg II bis IV, sowie des Bischheimer 
Horizonts, der erstmals durch G L E S E R konsequent 
für den Neckarraum postuliert wurde (u.a. G L E S E R 
1995,218225) . 

Hervorzuheben sind elf Bestat tungen aus vier 
Grubenkomplexen der Siedlung. Sie stellen die bisher 
größte an einem Platz gefundene Individuenzahl des 
Jungneoli thikums im Neckar raum dar. Allein sieben 
der Bestattungen s tammen aus einer verlehmten Senke 
von 35 m Durchmesser im Süden der Siedlung, die zur 
Tongewinnung und Abfal lbesei tung diente. 

Die Siedlungsfläche liegt 360370 m üNN, knapp un
terhalb eines Höhenrückens , der sanft nach Süden zur 
Glems abfällt. Sie ist heute überbaut. Bei den Aus
grabungen durch den örtlichen Arbeitskreis für Vor
und Frühgeschichte, später durch das Landesdenk
malamt BadenWürt temberg wurden rund 13.300 qm 
mit 1.101 archäologischen Befunden freigelegt. Ein
geschlossen ist die ehemalige Flur "Stelze", unter wel
chem Namen die Fundstel le seit 1922 Eingang in die 
Literatur fand (Fundber. Schwaben N E . 1, 191722, 
16; Fundber. Schwaben N.F. 5, 192830, 16; Fundber . 
Schwaben N.F. 8, 193335, 31; L Ü N I N G 1969, 21: 
Nr. 4; KEEFER 1988, 106: Nr. 13; G L E S E R 1995, 
381: Nr. 21a). 

Nach Aussage der 1 4CDaten erstreckte sich die Be
siedlung zwischen dem 55. und 51. Jh. B P bzw. 44. bis 
38. Jh. calBC (1SigmaBereich) , d. h. über rund 400 
Jahre. 

Eine Analyse der Gruben legt nahe, daß nicht das 
gesamte Siedlungsareal während dieses Zeitraums be

siedelt war, sondern daß die Siedlungsaktivitäten im 
Südosten begannen, mit der Schussenrieder Stilphase 
eine Ausdehnung über das gesamte Areal erfuhren und 
sich der S i e d l u n g s s c h w e r p u n k t schl ießl ich nach 
Westen verlagerte. 

Unterstützt wird diese Interpretation durch vier 
Befundgruppen am Südostrand der Siedlung. Die rela
tiv erosionsgeschützten B e f u n d e sind als N N W  S S O 
ausgerichtete Grubenhausres te anzusprechen und über 
Keramik und ein absolutes Datum (Hd20476; 5479 ± 
38 BP; 4350  4260 calBC) Bischheim zuzuweisen. In 
ihnen ist der Beginn der Besiedlung während des 
Bischheimer Horizonts zu sehen. 

Die Befunds t ruktur der Siedlungsf läche läßt SWNO
laufende GrubenReihungen erkennen. Im Vergleich 
mit jungneol i th ischen Hausbefunden und Gruben von 
Mineral und Feuchtboden sowie den Hausplätzen am 
Südostrand der Siedlung wurde dies mit der zeilenpa
rallelen Anordnung von Hausplätzen in Verbindung 
gebracht und von der Anlage kleiner traufständig zei
lenparalleler Häuser des östl ichen Typs auch im 
f rühen Jungneol i th ikum des Neckarraums ausgegan
gen. 

Keramikanalyse und absolute Daten ergaben, daß 
Bischheim im Neckar raum nur einen engen Horizont 
zwischen Rössen  in Bad Friedrichshal l Kochendorf 
mit einem spätesten Datum von 5100/5050  4350 cal
BC belegt ( F R I E D E R I C H 2001, 432)  und Schwie
berdingen e innimmt und sich in der 1. Hälf te des 55. 
Jh. BP, d.h. im 44743. Jh. v.Chr. abspielt. Über den 
Charakter des Neckar Bischhe im besteht noch erheb
licher Klärungsbedarf . 

Unmi t t e lba r an das B i s c h h e i m e r Datum von 
Höfingen (Hd20476) schließen die f rühen Daten von 
RemseckAld ingen "Halden I" im 55754. Jh. B P bzw. 
45.  42. Jh. calBC an (KEEFER & J O A C H I M 1988, 
27 f.). Sie vertreten eine Stilphase, die Bischheimer 
und Schwieberdinger Merkmale vereinigt und hier mit 
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"initiales Schwieberd ingen" bezeichnet wird. Diese 
Phase fehlt im Material von Höf ingen fast völlig. 

Vertreten ist in Höf ingen Schwieberd inger Kera
mik, nach den Daten von R e m s e c k im 54. Jh. B P an
zusiedeln, sowie ausgeprägt der f l ießende Übergang 
zu bzw. der Beginn von Schussenr ied, für den absolu
te Daten von Höf ingen aus der Mit te des 54. Jh. BP, 
d.h. 4340  4000 ca lBC einen Anhal tspunkt geben. 
Dieses f rühe Schussenr ied wird durch den Großteil 
des Materials von Hochdor f repräsentiert (KEEFER 
1988), fällt in Schlösslesfeld hingegen praktisch aus 
( L Ü N I N G & Z Ü R N 1977). Nach absoluten Daten ist 
mit einer zeitl ichen Über lappung mit dem späten 
Aichbühl zu rechnen (vgl. S T R O B E L 2000, 438440). 

Für ein "klassisches" , R a h m e n in Ritztechnik aus
führendes Neckar Schussenr ied stehen absolute Daten 
im 53. Jh. B P bzw. 43. 40. Jh. calBC. In Höf ingen ist 
es über alle G e f ä ß f o r m e n faßbar , in Schlösslesfeld 
hingegen ganz überwiegend auf Flaschenformen ver
treten, was die spätere Einordnung des Schlössles
felder Keramikspek t rums bestätigt ( K E E F E R 1988, 
88 f.). 

In Schlösslesfeld ist zudem eine darauffo lgende , 
durch 90°Rahmen charakterisierte Zierphase gut ver
treten, die in Höf ingen nur punktuel l faßbar ist und in 
H o c h d o r f f e h i t . Bestätigt wird damit G L E S E R s (1995, 
269 f.) Annahme, daß das E n d e der Schussenrieder 
Entwicklung im Neckar raum durch Kreuzschraf fur 
und zu "Wol f szähnen" verschl i f fene Winkelbänder 
charakterisiert wird. Diese Endphase fällt in Schlöss
lesfeld praktisch aus, ist j edoch in Höf ingen durch die 
Vergesel lschaf tung eines kreuzschraff ier ten Krugs mit 
einem Beutelbecher Typ 12,1 und f lach beckenförmi
gen Schüsseln vom Typ 1,3 belegt. Es muß daher von 
einem zumindes t kurzzei t igen Weiterbes tehen von 
Schussenried parallel zu M K III im Neckar raum wäh
rend des 53. Jh. B P bzw. 40. Jh. ca lBC ausgegangen 
werden. In ebendiesem Zei t raum beginnen die absolu
ten Daten für das DonauSchussenr ied ( S T R O B E L 
2000, 440). 

Unterrepräsentierte bzw. feh lende St i lmerkmale 
werden hypothet isch als Hinweis auf wiederhol te tem
poräre Sied lungsun te rb rechungen bewer te t , wobei 
aufgrund der Struktur der Grubenre ihungen von einer 
bemerkenswerten Standortkont inui tät der Hausplätze 
auszugehen ist. 

Das Siedlungsareal wurde von Trägern der Mi
chelsberger Kultur Phase IV weiter aufgesucht . Abso
lute Daten sprechen für eine Siedlungsunterbrechung. 
Sie liegen für das Ende von Schussenr ied/Übergang zu 
M K m im 53. Jh. B P bzw. 4045  3985 calBC und 
4225  4045 calBC, für M K IV im 51. Jh. B P bzw. 
3940  3790 calBC. 

Clusteranalysen der Gefäßdurchmesser (CASELITZ 
& M I C H L 1988) und Inventare mit mehreren Gefäs
sen erlauben die Darstel lung der generellen Entwick
lung von of fenen breiten zu hohen schmalen Formen 
von Schwieberdingen bis zum Ende des Neckar
Schussenried. Ledigl ich konische Schüsseln durchlau
fen eine Veränderung von steilen hohen Gefäßen zu 
offenen f lachen. Dies bestätigt die durch GLESER 
(1995, 105 ff.) teils als vorläufig herausgestellten Ten
denzen. 

Für die 38 Steingeräte wurde meist Gestein aus der 
nächsten U m g e b u n g verwendet . Höchstens sechsmal 
fanden Material ien aus größerer Entfernung, wie Norit 
und Porphyr , Verwendung . Zwei , vermutlich drei 
Beile sind aus Aphanit und in den möglichen Fällen 
Schwieberdingen zuzuordnen. Für das Material wird 
eine Herkunf t vom Fuß der Südvogesen angenommen. 
Die Beile von Höf ingen markieren das bisher nordöst
lichste Vorkommen dieses mit Beginn des Jungneoli
thikums verwendeten Rohs tof f s (u.a. SPECK 1988, 
97; P E T R E Q U I N et al. 1992).* 

Für die Knochenindust r ie wurden im vorliegenden 
Rahmen keine grundsätzl ichen Unterschiede zwischen 
Gruppen mit verzierender und unverzierender Kera
miktradition festgestellt . Lediglich Tüllenspitzen er
sche inen charak te r i s t i sch fü r die Schussenr ieder 
Kultur. Erstmals konnten kleine Geweihzwischen
fu t te r ( " V o g e l p f e i l s p i t z e n " ) fü r den Necka r r aum 
beschrieben werden, wie sie aus der Pfyner Kultur 
bekannt sind. 

Die Schmuckfo rmen aus Zahn, Knochen, Muschel , 
Kalkstein und Gagat sind in seit dem oberen Paläoli
thikum bestehende Tradit ionslinien eingebunden, die 
über ganz Westeuropa verbreitet sind. Das Beharren, 
auch bei Imitaten, auf ein eingegrenztes Formen
spektrum sowie Material ien mit dem "Farbwer t" Weiß 
 mit Ausnahme von durch Gagat und Lignit vertrete
nem Schwarz  , bestätigt die Einschätzung R.A. 
MAEERs (1961), daß Schmuckobjek ten amuletthafte 
Bedeutung zugemessen wurde. Dies muß, nach ethno
logischen Parallelen, den "Tauschwer t " von Schmuck
objekten keinesfalls ausschließen. Auf Sichtbarkeit 
angelegter, voluminöser Schmuck kommt erst im 
Verlauf des Jungneol i th ikums auf, zu einer Zeit, in der 
die Verzierung der Keramik aufgegeben wird und mit 
der vermehrten Kenntnis von Kupfer zu rechnen ist. 
Ab dieser Zeit wird nachweisl ich Material mit dem 
Farbwert Rot verarbeitet. 

U m über regionalspezif ische Trageweisen einzel
ner Objektgat tungen Auskunf t geben zu können, wie 
jüngst W Y S S für die Schweiz wahrscheinlich machte 
(WYSS & S C H E F F R A H N 1998, 161 f.), liegen aus 
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Süddeutschland zuwenig Funde, besonders aber Be
funde vor. Die dünne Befund lage verbietet es auch 
vorläufig Herstel lungszentren zu benennen. Hingegen 
können Halbfabrikate als Beleg für die lokale Tradi
tion einer Schmuckgat tung angesehen werden. Für 
Höfingen und LudwigsburgSchlöss les fe ld werden 
Halbfabrikate von Flügelperlen vorgestellt, die die lo
kale Tradition dieser weitaus zahlreicher aus Kollek
tivgräbern Frankreichs bekannten Schmuckgat tung im 
mittleren Neckarraum belegen. Beschrieben werden 
vier kleine Kalksteinscheiben vom Typ Ehrenstein aus 
Schussenrieder Befunden von Höfingen. 

Die Bestattungen, zwei adulte Frauen, sechs Kinder 
und drei Neugeborene in uneinheit l icher Grablage, 
sind nach absoluten Daten Schwieberdingen, Schus
senried und Michelsberg IV zuzuordnen. An Beigaben 
bzw. Beifunden fanden sich in zwei Kindergräbern ein 
Kleingefäß sowie fünf Zähne vom Haushund. Befund
kritische Argumente sprechen dafür , daß die Bestatt
ungen niemals innerhalb, j edoch jewei ls in unmittel
barer Nähe des aktuell bewohnten Areals vorgenom
men wurden. Unter wenig Arbei t saufwand wurden un
brauchbar gewordene Strukturen, meist Lehment 
nahmegruben, genutzt. Die Abdeckung erfolgte je
weils nur geringmächtig, was Rückschlüsse auf die 
Störungsanfä l l igke i t solcher Bes ta t tungen zuläßt . 
Hausbestattungen sind auszuschließen. 

Gemessen an der Siedlungsdauer von Höfingen 
entfällt etwa eine Bestat tung auf eine Generation. Sie 
sind daher als Sonderbesta t tungen zu werten. Im 
Vergleich mit anderen jungneol i th ischen Bestattungen 
sind Sied lungsbes ta t tungen auch nicht als die 
Miche lsberger Kul tur d e f i n i e r e n d e s s t rukturel les 
Merkmal anzusehen (so auch N I C K E L 1998). Für die 
"nichtregulär" Bestatteten von Höfingen wird im 
Kulturvergleich eine potentiell niedrige soziale Stel
lung als wahrscheinlich angesehen. Hinweise auf eine 
wiederholte temporäre Aufgabe des Siedlungsplatzes 
im Keramikspektrum lassen in Analogie zu rezenten 
nicht oder semisedentären Gesel lschaf ten die Hypo
these zu, daß die Bestat tungen in Siedlungsstrukturen 
bei Aufgabe des Siedlungsplatzes angelegt worden 
sein könnten und die Häufung von Bestat tungen dem
nach auf das wiederholte Aufsuchen des Platzes zu
rückgeht. 

Zwei Hundebestat tungen f inden Parallelen im Mi
chelsberger und Münchshöfener Kulturkreis. 

Hinweise auf überregionale Verbindungen sind, an der 
Masse der Funde gemessen, im Material von Höfingen 
spärlich. Zu Beginn der Siedlung weisen Merdinger 
bzw. Frühes t BruebachOberbergener Verzierung, die 
Entzheimer Technik der applizier ten Linsen und 
Rundstempel in Richtung Oberrhein. A m Innenrand 

herausgestochene Tonlinsen sind ab dem formativen 
Michelsberg in Belgien und dem Pariser Becken ge
läufig und f inden sich in der Michelsberger Kultur bis 
zu deren E n d e (vgl. S E I D E L & J E U N E S S E 2000). 
Zugleich wird in der Anlage kleiner zeilenparalleler 
Häuser und der Flachbodigkei t der Keramik der Ein
fluß aus Lengyel , Münchshöfen und dem östlichen 
Bischheim deutl ich. Die Hinwendung zum neuen 
Siedlungstyp erfolgt nachweisl ich ab dem Neckar
Bischheim. Sicher überregional transportiert wurden 
Aphanit aus den Südvogesen und ein bayerischer Plat
tensilex Typ Baiersdorf während Schwieberdingen. 

Für Schussenried sind kleine Zwischenfut ter sowie 
Doppelknubben an einem Krug zu nennen, die Paral
lelen im älteren Pfyn , aber auch Michelsberg f inden. 
Eine gedeihe Öse ist seit der format iven Phase im 
Pariser Becken ein westl iches Element der Michels
berger Kultur und später bis Altheim und Salzmünde 
verbreitet. Waagerech te Gri f f lappen scheinen eine 
Entwicklung am Ende der Siedlungsaktivitäten zu 
spiegeln. Sicher importiert wurde ein westlicher Krei
defeuerstein. 

Während die Schwieberdinger Keramik ihren Varian
tenreichtum aus einem breiten Spektrum an Zier
techniken und Musterdisposi t ionen bezieht, findet mit 
Schussenried eine Umorient ie rung zu Einzelmotiven 
und eine Reduzierung auf eine einzige Musterauf
teilung und Technik statt. Mit Schussenried werden 
j e d o c h neue spez ia l i s ie r te re G e r ä t e f o r m e n aus 
Knochen und Geweih verwendet , wie Zwischenfut ter 
und Tüllenspitzen. Im Keramikspekt rum treten Schöp
fer, Krüge und konische Schüsseln neu hinzu, Topf
formen verlieren als Zierträger allmählich an Be
deutung. Beckenfö rmige Schüsseln und  möglicher
weise ebenfal ls erst ab Schussenried  Backplatten 
sind Anzeichen für eine zunehmende Michelsberger 
Ausrichtung bzw. Überprägung. 

Dem sich wandelnden Bild entsprechen die Ergeb
nisse der botanischen Untersuchungen im Beitrag von 
U. MAEER. Während der Schwieberdinger Phase 
überwiegt Einkorn. Im Verlauf der Schussenrieder 
Phase wurde offenbar Nacktweizen zum wichtigsten 
Getreide. Dabei wurde sowohl der seit der Bandkera
mik nachgewiesene hexaploide Typ angebaut, der 
während Rössen Bedeutung gewinnt, als auch der 
tetraploide Typ, der erst ab 4300 v.Chr. nördlich der 
Alpen nachweisbar ist. Im Neckarraum ist er nun 
außer vom Michelsberger Erdwerk von Heilbronn
Klingenberg auch von Höfingen belegt. Ackerun
kräuter legen zudem nahe, daß die bodenferne Ernte
technik während Schwieberdingen in Schussenried zu
gunsten einer bodennahen und damit der Gewinnung 
von Stroh geändert wurde. 
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A n m e r k u n g 

* Die Silices wurden im Rahmen einer Tübinger Disserta
tion durch P. KIESELBACH aufgearbeitet. Übereinstim
mend machte sie die Beobachtung, daß in Höfingen Silexva
rietäten aus überregionaler, d.h. über 300 km Entfernung, 
wie Plattenhomsteine, Kreidefeuerstein Typ Rijckholt und 
Typ Rullen und Baltischer Kreidefeuerstein, nur zu 5,3% 
Verwendung fanden (KIESELBACH 2000, 212). 
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